
Miszellen — St. Nikolauskapelle von Obergailingen — Renovation der Pfarrkirche Seelfingen 

Pfarrer Harterd, der mit großem persönlichen Einsatz um die Rettung der sehr verfallenen 
Kapelle bemüht war, dankte für die Opferfreudigkeit der Gailinger Bevölkerung und be- 
zeichnete die ebenso hochherzige Hilfe der Schweizer Heimatfreunde als ein neues Doku- 
ment deutsch-schweizerischer Nachbarschaft von beispielhaftem Charakter. Noch während 
der Renovierungsarbeit, an einem Oktobersamstag vergangenen Jahres erschienen unter 
Führung von Forstmeister Arthur Uehlinger, Schaffhausen mehr als hundert Wanderfreunde 
aus der Schweiz neben Abordnungen des Schwarzwaldvereins und des Schwäbischen Alb- 
vereins, um das Ergebnis einer Spendenaktion für die Nikolauskapelle dem Gailinger Pfarrer 
zu überreichen. 

Mehrmals im Jahr gehen auch heute noch Prozessionen zur alten Kapelle und führen die 
Gläubigen hier zum Gebet zusammen. Alljährlich am Sonntag nach dem 8. September hält 
der Gailinger Pfarrer hier einen festlichen Erntedankgottesdienst, wofür es wohl keinen 
schöneren Platz gibt als dieses altehrwürdige Gotteshaus, das ja selbst draußen inmitten der 
Äcker und Obstwiesen liegt. Nachdem im letzten Jahr der schweizerische Heimatbund 
Schaffhausen dieses an die erste Reichenauer Christianisierungszeit erinnernde Kirchlein 
bewußt miteinbezogen hat in den neu ausgebauten, grenzüberschreitenden Wanderweg 
Schaffhausen-Stein am Rhein, dürfte das altehrwürdige Kleinod von Obergailingen noch 
mehr wie bisher Ziel vieler Wanderer und Besucher werden. 

Marcell van der Harterd +, Gailingen 

Renovation der Pfarrkirche Seelfingen 

Im Herbst 1975 konnte die Innenrenovation der St.-Agatha-Filialkirche zu Seelfingen ab- 
geschlossen werden. Der gesamte Raum der auf vorspringender Bergnase über dem Dorf 
stehenden Kirche präsentiert sich wieder in der ursprünglichen Barockfassung. Die erstaun- 
lich reiche Innenausstattung restaurierte die Kunstwerkstätte Mezger in Überlingen. Die 
von Übermalungen befreite Kassettendecke verleiht mit ihrem Naturholzton dem gesamten 
Raum eine warme, freundliche Atmosphäre. Die Malerarbeiten in der Kirche wurden von 

  
Innenansicht. 
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Miszellen — Renovation der Pfarrkirche Seelfingen 

  

Rechter Seitenaltar, Linker Seitenaltar, 
Lunette von Johann Nikolaus Spiegel, Lunette von Johann Georg Meßmer, 

hl. Eligius. der hl. Stephanus. 

  
Rechter Seitenaltar, Linker Seitenaltar, 

Hauptbild von Johann Nikolaus Spiegel, von Johann Georg Meßmer, 
St. Martin. der hl. Johann Nepomuk, 1766. 
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Miszellen — Renovation der Pfarrkirche Seelfingen 

   
Kanzel. Kreuz ca. 1480. 

der einheimischen Malerfamilie Keller sehr sorgfältig ausgeführt (Bild Nr. ı]. Die Gesamt- 
leitung der Renovation lag in den Händen des Erzbischöflichen Bauamtes Konstanz. 

Die Reinigung der Seitenaltarbilder brachte einige Überraschungen. Die Signierung der 
beiden Hauptgemälde wurde wieder sichtbar. Danach hat Johann Nikolaus Spiegel die Bilder 
des rechten Seitenaltares im Jahre 1757 gemalt. Das Hauptbild stellt den heiligen Martin, 
den Mantel teilend, dar (Bild Nr. 2]. In der Lunette ist die Legende des heiligen Eligius dar- 
gestellt, der zum Beschlagen des Pferdes diesem den Fuß abnahm. Das Bild bietet einen 
interessanten Blick in eine barocke Schmiede (Bild Nr. 3). J. N. Spiegel ist gegen 1706 ge- 
boren und starb am 14. Mai 1759 in Meßkirch. Seine Hauptwerke befinden sich in der Klo- 
sterkirche zu Muri in der Schweiz. 

Die Bilder des linken Seitenaltares stammen von Johann Georg Meßmer. Das Hauptbild 
stellt den heiligen Johannes Nepomuk, die Muttergottes verehrend, dar (Bild Nr. 4]. Die 
Lunette zeigt den heiligen Stephanus, den zweiten Patron der Kirche, als Beschützer der 
Seelfinger Kirche. (Bild Nr. 5). Seine Bilder wirken bedeutend sinnlicher als die Spiegels. 
Auch er hat hauptsächlich in der Schweiz und zwar im Kanton Schwyz gearbeitet. Er ist 
geboren am 22. März ı715 in Wolfartsweiler und starb am 22. Oktober 1796 in Saulgau. Die 
Bilder in der Seelfinger Kirche hat er 1766 gefertigt. 

Die Bilder des Hochaltars, die Kreuzigung und Gott Vater darstellend, wurden erst 1861 
von Polikeit aus Randegg im Nazarenerstil gemalt, offenbar als Ersatz für die alten Altar- 
blätter. Es sei noch hingewiesen auf die sehr eigenartig plastisch reizvoll geschnitzten Figu- 
ren der heiligen Agatha und des heiligen Stephanus und die eigenartige Fassung, nämlich 
Gewänder weiß und nur die Fleischteile farbig. Das ist für diese Zeit ungewöhnlich (Bild 
Nr. ı). Diese Figuren sowie die Evangelistensymbole und die Putten auf der Kanzel [Bild 
Nr. 6) stammen wohl von dem selben Künstler. Es muß ihm bestätigt werden, daß er den 
schlichten Raum der Seelfinger Kirche auf überaus glückliche Weise mit seinen Altarbauten 
geschmückt hat. 
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Miszellen — Renovation der Pfarrkirche Seelfingen — Tengener Regesten 

Die Kirche, die bereits 1965 außen renoviert wurde, hat Weihbischof v. Sirgenstein aus 
Konstanz am 28. September 1730 geweiht. An der Stelle dieser Barockkirche stand ursprüng- 
lich eine gotische Kirche, die 1275 erstmals urkundlich im Zehntbuch der Diözese Konstanz 
erwähnt wurde. Aus dieser Kirche dürfte das spätgotische Kruzifix (Bild Nr. 7) stammen, das 
jetzt gegenüber der Kanzel angebracht ist. Die Kanzel (Bild Nr. 6) selbst setzt sich aus Tei- 
len verschiedener Stilepochen zusammen. Der Kanzelkorb ist Renaissance, der Schalldeckel, 
von einer sehr schönen Engelgruppe gekrönt, ist barock und einige Ornamente sind Rokoko. 

Durch die glückliche farbliche Fassung, fußend auf Resten der originalen, von Victor Mez- 
ger wurde ein einheitliches Gesamtbild und ein würdiger Kultraum geschaffen. 

Wilhelm Schäfle, Winterspüren 

Zur Geschichte des Tengener Weinbaus 

1530 September 13 Innbruck 
König Ferdinand belehnt Klaus Martein (Martin) mit seinem Weingarten zu Tengen „an 

der Halden“. Martein und nach seinem Tode seine Hausfrau Anna Hander und auch die 
beiden ehelichen Kinder sollen, sofern diese nach dem Tod der Eltern zum Rebbau tauglich 
sind, den genannten Weingarten auf Lebenszeit besitzen, denselben mit allen Arbeiten zu 
jeder Zeit, was dem Weingarten nützt, fleißig versehen mit Pflanzen und Bauen, auch jähr- 
lich bis 70 Karren voll Mist, den sie von ihrem eigenen Vieh bekommen oder kaufen, dar- 
auf führen. Wenn aber der Garten in einem Jahr noch mehr als 70 Karren voll bedürfe, sol- 
len sie als Bauleute mit Wissen des Untervogts zu Tengen mehr Mist dafür kaufen. Die 
Hälfte des Mistes soll sodann vom Untervogt zu Tengen anstatt vom Amtmann bezahlt und 
die andere Hälfte vom Rebmann, dessen Hausfrau oder Kinder bezahlt werden. Außerdem 
müsse der Weingarten jährlich mit Rebstecken genügend versehen und die Stecken auf 
Kosten des Rebmanns gehauen und gespalten werden. Das Holz zu den Stecken soll den 
Rebleuten zu gebührender Zeit im Bezirk der Herrschaft Tengen geliefert, von ihnen aber 
gemacht, gefahren, gespalten, aber selbstgewachsenes Holz von den Amtleuten daselbst auf 
ihr Begehren verordnet werden wie von altem Herkommen. 

Es sollen auch die Amtleute zu jeder notwendigen Zeit die Fron, die der König bei seinen 
Untertanen in der Herrschaft Tengen besitzt, verordnen, nämlich daß die vorgenannten 
70 Fuder Mist samt dem, der noch dazugekauft wird, auch die Stecken, desgleichen im Herbst 
die Weintrauben aus dem Garten in den Torkel und das Holz, das man zum Verzäunen des 
Gartens benötigt, geführt werden und so oft die Fuhrleute dazu gebraucht werden, sollen sie 
samt den „Wymlern“”, Buttenträgern, Tretern und anderen Arbeitern auf ihr der Bauleute 
Kosten unterhalten werden. Aber im Herbst sollen die Amtleute anordnen, daß zu den 
Kosten wie von alters her treulich „gewymelt“ wird, eingeführt und der Wein gefaßt wird, 
wie sich gebührt. Was die genannten Bauleute jedes Jahr an Weintrauben ernten, das sollen 
sie nach ihrem besten Vermögen im Garten verwahren, auch unverändert in des Königs Tor- 
kel bringen, darin versorgen und was an Wein daraus gedrückt wird, soll gleich geteilt und 
der eine halbe Teil dem König ohne fernere Kosten und Belohnung in das Amt geliefert und 
der andere halbe Teil den Bauleuten gehören. Damit diese Bauleute beim Anbau des Wein- 
gartens bleiben, hat ihnen der König bewilligt, aus seiner, nämlich aus der Herrschaftsmühle 
jede Woche Mühlkorn oder Mistlat, die dem König daraus fällt, soviel sie zu ihrer Haus- 
haltung bedürfen, verabreicht und, immer wenn sie dies empfangen, durch des Königs 
Untervogt und Müller daselbst vermerkt wird und zwar was dieses zu Schaffhausen Wert ist 
und was oder wieviel desselben Korngeldes jährlich erbringt, desgleichen ob und was ihnen 
der König sonst an barem Geld für die großen Arbeiten im Garten gibt, das alles soll im 
Herbst zusammengerechnet und all ihr Wein, der ihnen zum halben Teil gehört, so wie 
dieser jährlich zu Thayngen oder Schaffhausen dem Landesbrauch nach gemacht wird, davon 
abgezogen und der Teil, der dem anderen etwas schuldig wird, die Schuld bezahlen. Der 
König hat ihnen neben dem Weingarten auch die nachgenannten Stücke (solange der Be- 
stand währt) ohne Verzinsung für ihren Unterhalt zu nießen überlassen, nämlich das Häusle, 
darin vormals eine Badstube gewesen ist, ferner das alte Waschhaus und die alten Schweine- 
ställe, die sie als Stallungen verwenden, alles vor dem abgebrannten Burgstall am Städtle 
gelegen, auch das Blumengärtli und den Platz auch vor dem Burgstall und vorgenannter Be- 
hausung liegend, ferner den Krautgarten und die Halde unter dem Burgstall und Behausung, 
ferner das kleine Krautgärtli hinter der Kirche (alle Kraut- und Obstgärten sind zehntfrei) 
sowie 313 Mm Wiesen in „Contzen“ Wiesen unter „Pruel“, wo man aus dem Städtle in das 
Dorf Tengen geht, 2 J. am „Mittli Contzen“ Acker auf dem Hag, 2 J. Acker bei „Hainztleins 

227


